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©n Ijolbe -Kunft, in mieoiel grauen Stunben,
3Bo mid) bed CeBend roiibet Äreid umffricBi,
ijjaft bu mein Çers ju matmet CieB cnijunben,
ipaft midj in eine Beffre ÜBcIt entrückt.

®ft bat ein Seiner, beiner Çarf en!ffoffen,
©in dü^er, Çeiïiger îtMorb Don bir,
©en Ipimmel Bcffrer 3eiicn mir erfd>Ioffen,
©u bolbe -Kunft, id) banke bir bafür.

gcanj EdjoBet

Wie höre ich Musik?
Son allen fünften fpridjt SD^ufif am unmittel-

barften unb reinften bie ©eele an, unb aud bie-

fem ©runbe ift jebermann mehr ober toeniger für
bie SBelt ber Söne empfänglich unb toünfd)t bon

igr umfangen ?u toerben, in Reiten ber ffefte unb

großen (greigniffe ?ur ©rböf)ung ber ©afeind-
freube, in ©tunben ber Srauer, bannt er getröftet
merbe. ©r liebt fie abenbd unb nadjtd, toenn bie

äußeren ©inné ?um ©tillftanb gefommen finb unb

bad if)bï3 aud einer unbeftimmten 6ef)nfud)t bot-
aud nacf) Sräumen berlangt. Sa ertoadjen bie

©mpfinbungen, bie tagdüber bernadjläffigt tour-
ben, unb bie ©eele fcf)toebt auf gotbenen ffittidfen
üjrer ureigenften ^exmat entgegen, ©ebeimnid-
boll unb unerfiärbar ift bie 3Jhifif, ein einiger

Quell, ber jeben fpeift unb reinigt, ©en ©ntfräf-
teten richtet fie toieber auf, ben <gnttäufd)ten trß-
ftet fie, bem Serlorenen fd)cnït fie neue hoffnung.

2Ber bie SKufif nicht burdjfdjntttli.dj geniegen,

fonbern ein nadjfdjtoingenbed ©rlebnid haben
mßcf)te, ber mug innerlich unbebingt auf bie ©ar-
bietung PorBereitet fein, ©in jerftreuted, unrubt-
ged ober berängfteted ©emüt toirb bom SRufif-
Boren faum einen ©etoinn babontragen, benn bie

Slufnabmebereitfdjaft toirb burdj SHItagdgebanfen

empfinblidj geftßrt. hetne getoßbnlidjen ©efügle
bürfen bad her? Beherrschen/ man mug fid) ernft
unb feierlich fügten, benn SJlufif ift ja unaïïtag-
lidje ©eelenfpeife. ©djon bor Seginn ber mufifa-
Itfdjen Sorfüfjrung foil bedbalb ein Quftanb inné-
rer horfaijigfeit erreicht fein, anfonft man nur
ben i^Iang hernimmt, aid aneinanbergereüjte
3töne, bie tool)! bad Dbt treffen, aber nicht bie

©eele.

2ßer ©elegenljeit bat, in feinem eigenen heim
Sabio ober ©djaïïplatten 3U bôren, ber übe gier
bie förperlidje, feelifdje unb geiftige ©ntfpannung,

bie für ben ©enug unb bad' Serftänbnid ber

3Rufi! unerläglitf) ift. $u biefem gtoecfe fel3e man
ficT) in einen bequemen, breiten ©effet, in bem

man fidj ,fo recht toobt füblt, aber nicht im fau-
Ien3enben ©inne, fonbern aufmerffam, toad). Qu-
erft entfpanne man ben hßrper, ent3iei)e ibm ben

SBilien bon ben geben bid in bie güngerfpigen unb

empfinbe ign aid ©etoidjt, aid pbbfifdje ©djtoere,
gän3tid) ficfy felber überlaffen. ©a?u benfe man
an Suge, flüftere fidj bad Sßort bor unb fühle
einen fßftüd)en ^rieben in ber ©ruft, eine fee-

tifdje ©eborgenbeit, aid fei man bon langer 3rr-
fahrt enblidj im längft erfebnten hafen ange-
langt. 3Benn man babei langfam, tief unb rbhth-
mifdj atmet, fo toirb man balb ein tounberfamed

SBoglbefinben fpüren, einen forperlidjen unb fee-

lifdjen guftanb tounfdjlofer harmonie, ber toeit

bober unb toertboller aid bad übliche ©lud ift. ©0

borbereitet toirb SRufifbßren erft ?u einem ©r-
lebnid. ©ie SWobien bringen mit ihrer gan?en
3auberifdjen ©üge unb herrlidjfeit bid ind tieffte
her? hinein. 9JIan bßrt bie SRufif nidjt mehr blog
mit bem £>bB fonbern ber gan?e hbrper bßrt unb

fd)toingt mit. SBenn man baneben nodj einige

henntniffe über ben Sngalt unb bad ffluib ber

©tücfe befit3t, fo fommt biefed Söiffen bem @e-

nug 3ugute, toeit ed burdj ©ebanfenbilber inten-

fibiert, innerlich toanbelt unb Bereichert. 2öer fidj
beim SMjßren etned feiig jubetnben ^rüglingd-
tiebed bie ffagredseit mit ihrem Stangen unb

23tüben borftellt, ber erlebt ben Ben? nun aid

höhere ~3ßirflid)feit, aid mufifburdjtoebte ©icfj-
tung. Sernimmt man ein Socturno, eined jener

traumhaften ©tücfe, bie bon ber Sacht unb ihren
metand)oti,fd)en ©ebeimniffen ergähten, fo toirb

man burdj bie innere Sorftellung bon ffinfternid,
fcbtoeren SBolfen unb 3iebenbem 5ßinb ober ftiller
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Dn holde -Kunst, in wieviel grauen ötunden,
Wo mich des Lebens wilder Kreis umstrickt,
Hast du mein Herz zu warmer Lieb entzünden,
Hast mich in eine bessre Welt entrückt.

Gft hat ein Leufzcr, deiner Harf entflossen,
Ein sicher, heiliger Akkord von dir,
Den Himmel bcssrer Zeiten mir erschlossen,

Du holde Kunst, ich danke dir dafür.
Franz Schober

Von allen Künsten spricht Musik am unmittel-
barsten und reinsten die Seele an, und aus die-

sem Grunde ist jedermann mehr oder weniger für
die Welt der Töne empfänglich und wünscht von

ihr umfangen zu werden, in Zeiten der Feste und

großen Ereignisse Zur Erhöhung der Daseins-
freude, in Stunden der Trauer, damit er getröstet
werde. Er liebt sie abends und nachts, wenn die

äußeren Sinne zum Stillstand gekommen sind und

das Herz aus einer unbestimmten Sehnsucht her-
aus nach Träumen verlangt. Da erwachen die

Empfindungen, die tagsüber vernachlässigt wur-
den, und die Seele schwebt auf goldenen Fittichen
ihrer ureigensten Heimat entgegen. Geheimnis-
voll und unerklärbar ist die Musik, ein ewiger
Quell, der jeden speist und reinigt. Den Entkräf-
teten richtet sie wieder auf, den Enttäuschten trö-
stet sie, dem Verlorenen schenkt sie neue Hoffnung.

Wer die Musik nicht durchschnittlich genießen,

sondern ein nachschwingendes Erlebnis haben

möchte, der muß innerlich unbedingt auf die Dar-
bietung vorbereitet sein. Ein zerstreutes, unruhi-
ges oder verängstetes Gemüt wird vom Musik-
hören kaum einen Gewinn davontragen, denn die

Aufnahmebereitschaft wird durch Alltagsgedanken
empfindlich gestört. Keine gewöhnlichen Gefühle
dürfen das Herz beherrschen, man muß sich ernst
und feierlich fühlen, denn Musik ist ja unalltäg-
liche Seelenspeise. Schon vor Beginn der musika-
lischen Vorführung soll deshalb ein Zustand inne-
rer Hörfähigkeit erreicht sein, ansonst man nur
den Klang vernimmt, als aneinandergereihte
Töne, die wohl das Ohr treffen, aber nicht die

Seele.

Wer Gelegenheit hat, in seinem eigenen Heim
Radio oder Schallplatten zu hören, der übe hier
die körperliche, seelische und geistige Entspannung,

die für den Genuß und das Verständnis der

Musik unerläßlich ist. Zu diesem Zwecke setze man
sich in einen bequemen, breiten Sessel, in dem

man sich so recht wohl fühlt, aber nicht im saw
lenzenden Sinne, sondern aufmerksam, wach. Zu-
erst entspanne man den Körper, entziehe ihm den

Willen von den Zehen bis in die Fingerspitzen und

empfinde ihn als Gewicht, als physische Schwere,
gänzlich sich selber überlassen. Dazu denke man
an Ruhe, flüstere sich das Wort vor und fühle
einen köstlichen Frieden in der Brust, eine see-

lische Geborgenheit, als sei man von langer Irr-
fährt endlich im längst ersehnten Hafen ange-
langt. Wenn man dabei langsam, tief und rhyth-
misch atmet, so wird man bald ein wundersames

Wohlbefinden spüren, einen körperlichen und see-

lischen Zustand wunschloser Harmonie, der weit
höher und wertvoller als das übliche Glück ist. So
vorbereitet wird Musikhören erst zu einem Er-
lebnis. Die Melodien dringen mit ihrer ganzen
zauberischen Süße und Herrlichkeit bis ins tiefste

Herz hinein. Man hört die Musik nicht mehr bloß
mit dem Ohr, sondern der ganze Körper hört und

schwingt mit. Wenn man daneben noch einige

Kenntnisse über den Inhalt und das Fluid der

Stücke besitzt, so kommt dieses Wissen dem Ge-

nuß zugute, weil es durch Gedankenbilder inten-
siviert, innerlich wandelt und bereichert. Wer sich

beim Anhören eines selig jubelnden Frühlings-
liedes die Jahreszeit mit ihrem Prangen und

Blühen vorstellt, der erlebt den Lenz nun als

höhere Wirklichkeit, als musikdurchwehte Dich-

tung. Vernimmt man ein Notturno, eines jener

traumhaften Stücke, die von der Nacht und ihren
melancholischen Geheimnissen erzählen, so wird
man durch die innere Vorstellung von Finsternis,
schweren Wolken und ziehendem Wind oder stiller
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Dämmerung mit 2Konbglan3, feelifdj berart ge-
padt unb be3aubert, bag im SSergleidj ba3u bic

SBirflidjfeit nicgtd aid ein mübed, leblofed S3itb-

cgen ift. Sied ift bad SJlgfterium ber SJlufif, bag

fie und aucf) taufenbmal ©efegened unb ©egorted

fo heftig erleben tagt, aid erlebten totr ed ?um
erftenmal.

3.ö.

DER J^ERGWALD

©d ift ettoad ©igenartiged um einen SBalb,
ber am gang eined gogen 33erged auftoärtd flet-
tert. 6ie l)aben mid) fdgon fo oft begleitet/ biefe

2ßälbermaffen unb SSaumgruppen, too immer ici)

fetbft felfigen ©ipfeln guftrebte, bag mir bie

anfangd ffremben bertraut toerben tonnten toie

23rüber unb ©cgidfaldgenoffen mit ägnlidjen
Sielen unb ©rlebniffen toie toir SJtenfdfenfin-
ber, bie fid) müljfam auftoärtd fämpfen müfferi
am 23erggang bed gebend.

2Bo bie fd)toar3e, bollfaftige SDßalberbe 311 fin-
ben ift, unten am ffug bed 23erged, ba brängen
fie fid) eng unb biegt; ba ftegen fie in bunflen

Staffen, unb igre SBipfel bilben ein toeitgin
toogenbed grüned SJteer. gin unb toieber ergebt

fid) einer über bie ©enoffen unb toäcgft empor

3um liefen, 3um SBalbfönig mit toeit audlaben-
ber grone unb getoaltigem Stamm. SBie ein

gäuptling aud germanifdfer Soweit überragt er

bie 23aumbafallen ringdum. Unter feinem fegat-

tigen @e3elt raftet ber ©belgirfd) bed Söalbed

auf fd)toellenbem Slloodteppicg; in feinen -fjtoei-

gen niften bie fagrenben ©änger. Sief unb feft
murmelt er im geimatboben, unb bauern toirb er

^agrgunberte, bid aud) feine ©tunbe fommt.
Sann toirb er fallen; aber fein ©tui'3 toirb mit-
reigen, toad if)m 3unäd)ft fpriegt unb grünt.
Senn alfo toill ed ber 23raudj unb gerfommen
bei ben alten Königen ber ©age.

Sluftoärtd fügrt mid) mein 2ßeg.

Sie Urtoalbriefen toerben feltener. Sie breit-
äftigen gaubbäume fdftoinben. ©cglanfe fliegten
unb licgtgrüne gärdfen geben bie gotifdfen ©pig-
gelme. Sad S^abelgog tritt feine gerrfegaft an.
©d ift eine neue Sßelt, ed finb anbere 93äume aid

bie ba brunten am fgig bed 93erged. ©ie ftred'en

niegt megr breit unb begaglid), im 93ollgenug bed

Safeind, bie Stifte über ben nagrgaften 23oben.

©ie gaben megr ©ipfelbrang, toeniger ©rben-

begäbigfeit. Ogre ©tämme finb fdflanfer, god)-

ftrebiger. ©ie gaben feine Seit gegabt, fid) feit-
toärtd 3U frümmen unb 3U begnen; fie galten

nidftd megr 3U fuegen in ber Siefe, fie toollten in
bie göge; fie brauegen gimmeldluft. Sarum ftre-
ben fie alle auftoärtd, auftoärtd naeg giegt unb

©onne.

Ser gan3e 23erggang ringdum gteiegt einem

grogen 2Iitar, befteeft mit Saufenben bon 33aum-

fer3en. 21m S3oben liegt bie bunte Sede mit ber

golbgrünen SRoodtoeberei, mit ben bligenben

©onnenfringeln, bie gleicg eblem ©eftein aud

bem bunflern ©runbe aufleucgten. Unb godj oben

burd) bie SBipfel flutet bad ©onnenlidft, bad

ftraglenbe Sluge bed ©dföpferd, bem 3U ©gren

biefer SRiefenaltar fieg auf6aut.
©ine 2Beiie bleibe id) aufatmenb ftegen unb

betraegte mir bie Sfäge, bad ©insetne. ©d ift
bod) niegt alled fo rugeboll, fo feierlid), toie ed

auf ben erften 23tid gin, ber bad @an3e um-

fpannt, fegeinen mßd>te. Slud) gampf unb Slot

ift 3U fdfauen. 3111 bie fdflanfen Sannen unb

^iigten, fie finb Kämpfer, ©olbaten bed gebend,

giegt unb ^reigeit geigen bie lodenben Qiele

igred Strebend, ©ie 3U erfämpfen tourben bie

33äume fcglanf unb god). Sltled unnötige Sftüft-

3eug, alled Söerbraucgte gaben fie abgetoorfen.

Sürr unb abgeftorben finb bie fleinen Qtoeiglein,
bie Pom Stamm aud ba unb bort feittoärtd
ftarren — tot unb leblod. Sad toaren einft 2Baf-
fen, gebendbebingungen ber $ugenb. Somit
gaben fie fid) in ferner ginbgeit guft unb giegt,
Sßaffer unb Sßärme ertoorben. Slid aber ringdum
bie SSrüber unb ©dftoeftern göger touegfen unb

igre ©dfatten gerübertoarfen ind nad)barlid)e
©tanbfelb, ba mugten aud) fie ginaud, um giegt
unb guft 3u erringen. SBem ed niegt reegtgeitig

glüdte, ber mugte Perfrüppeln, berfommen. ©d

toar ein SBettftreit um bie göcgften ©üter bed
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Dämmerung mit Mondglanz, seelisch derart ge-
packt und bezaubert, daß im Vergleich dazu die

Wirklichkeit nichts als ein müdes, lebloses Bild-
chen ist. Dies ist das Mysterium der Musik, daß

sie uns auch tausendmal Gesehenes und Gehörtes
so heftig erleben läßt, als erlebten wir es zum
erstenmal.

I.L.

Itklî

Es ist etwas Eigenartiges um einen Wald,
der am Hang eines hohen Berges aufwärts klet-
tert. Sie haben mich schon so oft begleitet, diese

Wäldermassen und Baumgruppen, wo immer ich

selbst felsigen Gipfeln zustrebte, daß mir die

anfangs Fremden vertraut werden konnten wie
Brüder und Schicksalsgenossen mit ähnlichen

Zielen und Erlebnissen wie wir Menschenkin-
der, die sich mühsam aufwärts kämpfen müssen

am Berghang des Lebens.

Wo die schwarze, vollsaftige Walderde zu fin-
den ist, unten am Fuß des Berges, da drängen
sie sich eng und dicht) da stehen sie in dunklen

Massen, und ihre Wipfel bilden ein weithin
wogendes grünes Meer. Hin und wieder erhebt

sich einer über die Genossen und wächst empor

zum Niesen, zum Waldkönig mit weit ausladen-
der Krone und gewaltigem Stamm. Wie ein

Häuptling aus germanischer Vorzeit überragt er

die Baumvafallen ringsum. Unter seinem schat-

tigen GeZelt rastet der Edelhirsch des Waldes

auf schwellendem Moosteppich) in seinen Zwei-
gen nisten die fahrenden Sänger. Tief und fest

wurzelt er im Heimatboden, und dauern wird er

Jahrhunderte, bis auch seine Stunde kommt.

Dann wird er fallen) aber sein Sturz wird mit-
reißen, was ihm zunächst sprießt und grünt.
Denn also will es der Brauch und Herkommen
bei den alten Königen der Sage.

Aufwärts führt mich mein Weg.
Die Urwaldriesen werden seltener. Die breit-

ästigen Laubbäume schwinden. Schlanke Fichten
und lichtgrüne Lärchen heben die gotischen Spitz-
Helme. Das Nadelholz tritt seine Herrschaft an.

Es ist eine neue Welt, es sind andere Bäume als
die da drunten am Fuß des Berges. Sie strecken

nicht mehr breit und behaglich, im Vollgenuß des

Daseins, die Äste über den nahrhaften Boden.

Sie haben mehr Gipfeldrang, weniger Erden-

behäbigkeit. Ihre Stämme sind schlanker, hoch-

strebiger. Sie haben keine Zeit gehabt, sich seit-

wärts Zu krümmen und zu dehnen) sie hatten

nichts mehr zu suchen in der Tiefe, sie wollten in
die Höhe) sie brauchen Himmelsluft. Darum stre-

ben sie alle aufwärts, aufwärts nach Licht und

Sonne.
Der ganze Berghang ringsum gleicht einem

großen Altar, besteckt mit Tausenden von Baum-
kerzen. Am Boden liegt die bunte Decke mit der

goldgrünen Moosweberei, mit den blitzenden

Sonnenkringeln, die gleich edlem Gestein aus

dem dunklern Grunde aufleuchten. Und hoch oben

durch die Wipfel flutet das Sonnenlicht, das

strahlende Auge des Schöpfers, dem zu Ehren

dieser Niesenaltar sich aufbaut.
Eine Weile bleibe ich aufatmend stehen und

betrachte mir die Nähe, das Einzelne. Es ist

doch nicht alles so ruhevoll, so feierlich, wie es

auf den ersten Blick hin, der das Ganze um-

spannt, scheinen möchte. Auch Kampf und Not
ist zu schauen. All die schlanken Tannen und

Fichten, sie sind Kämpfer, Soldaten des Lebens.

Licht und Freiheit heißen die lockenden Ziele

ihres Strebens. Sie zu erkämpfen wurden die

Bäume schlank und hoch. Alles unnötige Rüst-

zeug, alles Verbrauchte haben sie abgeworfen.

Dürr und abgestorben sind die kleinen Zweiglein,
die vom Stamm aus da und dort seitwärts
starren — tot und leblos. Das waren einst Was-
fen, Lebensbedingungen der Jugend. Damit
haben sie sich in ferner Kindheit Luft und Licht,
Wasser und Wärme erworben. Als aber ringsum
die Brüder und Schwestern höher wuchsen und

ihre Schatten herüberwarfen ins nachbarliche

Standfeld, da mußten auch fie hinaus, um Licht
und Luft zu erringen. Wem es nicht rechtzeitig

glückte, der mußte verkrüppeln, verkommen. Es

war ein Wettstreit um die höchsten Güter des
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